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F ried r ich  B ach m a y er

DAS NATURHISTORISCHE MUSEUM STELLT SICH VOR

D arf ich zunächst ganz kurz m it der Geschichte des Museums be­
ginnen: Die Geschichte des N aturhistorischen Museums reicht sehr 
w eit in die V ergangenheit zurück. Übrigens besteht die Absicht, 
die Geschichte des N aturhistorischen M useums als dreibändiges 
W erk in nächster Zeit zu veröffentlichen.
Die ersten Anfänge, sozusagen die Keim zellen der großartigen 
Sam m lungen, fanden sich als K uriosa in den Schatzkam m ern der 
Kaiser. Die erste Periode ist gekennzeichnet durch eine reiche 
Sam m eltätigkeit, wobei durch den A nkauf einer großen N atura­
liensam m lung von dem U niversalgelehrten Johann  von Baillou 
aus Florenz m it 30.000 M ineralien, Gesteinen, Korallen, Muscheln 
und Schnecken, K rebsen und V ersteinerungen durch Kaiser Franzi. 
Stephan von Lothringen der Grundstock für alle späteren Sam m ­
lungen gelegt w orden ist; K aiserin Maria Theresia hat die M ine­
raliensam m lung dann durch gezielte Aufsam m lung von M ineral- 
und Erzstufen aus allen Bergw erken des dam aligen Österreich 
vervollständigt: und so begann Österreich ein Zentrum  der Mine­
ralogie zu werden.
1765 übergab der Kaiser die Sam m lungen in die Obhut des S taa­
tes; 1793 kaufte  Kaiser Franz II. die Sam m lungen des Falkeners 
Natterer aus Laxenburg: sie bestanden aus Säugetieren, Vögeln 
und Insekten, die Natterer selbst zusam m engebracht und p räpa­
rie rt hatte. In dieser Zeit beschloß man, ein T ier-C abinett ein­
zurichten; die Sam m lungen w urden im m er größer, und 1796 w ar 
es dann soweit: es w urde das „K. u. k. Physikalisch-astronom ische 
K unst- und T hier-C abinett“ gegründet und Abbe Simon Eberle 
vom K aiser zum D irektor ernannt. M it dieser G ründung hatte  
nun  die zweite Epoche begonnen. 1797 eröffnete der neue D irek­
to r bereits eine Schaustellung in den R äum en des linken Flügels 
der H ofbibliothek am Josefsplatz, und da die Tiersam m lung noch 
ziemlich lückenhaft war, lockerte Eberle sie m it Landschaftsbil­
dern auf.
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Später w urde auf Wunsch des Kaisers auch ein Pflanzencabinett 
errichtet; zu diesem Zwecke ließ m an auch Frucht- und O bstarten 
in Wachs und Gips nachbilden.
1806 w urde Carl v. Schreibers, der vorher an der U niversität 
Naturgeschichte lehrte, D irektor der V ereinigten k. u. k. N atura- 
lien-Cabinette. Mit zähem Eifer w andelte er diese in ein wissen­
schaftliches Forschungsinstitut um. Im Jah re  1848 w urde leider 
ein Teil der Sam m lung sowie der A rbeitsraum  und die Bibliothek 
Schreibers’ w ährend der R evolutionsw irren durch B rand zer­
stört. D irektor Schreibers ging 1851 auf eigenes Ansuchen in den 
Ruhestand.
Noch im selben Jah r  teilte K aiser Franz Joseph I. die V ereinig­
ten  N aturalienkabinette  in das k. u. k. Zoologische, das k. u. k. 
Mineralogische und in das k. u. k. Botanische Hof-Cabinett.
Im  Jah re  1871 w urde im Zuge der R ingstraßenanlage m it der E rd­
aushebung für den Bau des k. k. N aturhistorischen Hof-Museums 
am Ring begonnen — G ottfried Semper aus Zürich und der W ie­
ner K arl von Hasenauer w aren die A rchitekten dieses P rach t­
baues. Im  Jah re  1876 w urde Ferdinand von Hochstetter, der die 
Anthropologisch-Ethnographische A bteilung gründete, zum In ten ­
danten des neuen Museums ernannt; sein Nachfolger w ar Franz 
R itter von Hauer.
Am 1. August 1889 w urde das neue Museum durch K aiser Franz 
Joseph feierlich eröffnet. Es konnten h ier erstm als große, zweck­
m äßig angeordnete Schauräum e eingerichtet werden, und Franz 
Steindachner, dem dritten  und letzten Intendanten, verdankt das 
M useum zahlreiche Schenkungen an zoologischen und m ineralo­
gischen Objekten.
Im  Jah re  1924 w urde die Anthropologisch-Ethnographische A btei­
lung in drei selbständige A bteilungen geteilt — in eine anthropo­
logische, eine prähistorische und eine ethnographische. Aus der 
E thnographischen A bteilung w urde im Jah re  1927 ein eigenes 
Museum — das M useum fü r V ölkerkunde — , aus einer U nter­
abteilung also ein selbständiges, großes Museum! Dies zeigt am 
deutlichsten den Aufschwung und die gew altige wissenschaftliche 
E ntfaltung der einzelnen Disziplinen.
Im  Jah re  1971 w urden aus der großen Zoologischen A bteilung 
drei selbständige A bteilungen errichtet.
Nach dem Ende des Ersten W eltkrieges w urde das N aturh isto ri­
sche Museum dem S taatsam t fü r U nterricht, dem späteren Bun­
desm inisterium  fü r U nterricht, un terstellt, und seit dem Jah re  
1970 ist das M useum dem B undesm inisterium  fü r W issenschaft 
und Forschung zugeteilt.
D arf ich Sie nun bitten, mich bei einer Führung  zu begleiten. Das 
Innere des Hauses überrascht durch eine schöne A rchitektur —
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mit viel weißem M armor, m it von fleißigen Händen gepflegten 
Stiegenaufgängen. Man begann die Schausam m lungen m it der 
unbelebten W elt der M ineral- und Gesteinswelt, wo auch unser 
Beginn sein soll:
Die Mineralogische Sammlung stellt eine überaus w ertvolle Sam m ­
lung dar; m it 79.000 M ineralien und 44.000 Gesteinen ist sie wohl 
die vollständigste auf dem K ontinent. Sie ist in letzter Zeit nach 
m odernen Gesichtspunkten aufgestellt w orden (es ist ein kom­
biniertes System Glockmann-Ramdohr und Strunz).
Viele Unikate, wie z. B. Sm aragdstufen („K aisersm aragd“), gibt 
es hier, ferner einzigartige Goldstufen aus den Gebieten der 
Monarchie, aus Roschia M ontana in Rum änien, w eiters einen 
P latink lum pen von 6 kg — es ist dies der zw eitgrößte natürlich 
entstandene P latinklum pen der Welt. W ahllos aus dem über­
reichem M aterial herausgegriffen vielleicht noch ein typisch 
österreichisches M ineral, den Epidot, aus der K nappenw and: eine 
prachtvolle K ristallstufe m it Endflächen auf den E inzelkristallen 
— eine solch schöne Stufe erreicht Phantasiepreise!
Auch eine N euerw erbung kann ich Ihnen vorführen: ein soge­
nan n ter B rasilianit. Es ist ein neuer Fund m it einer neuen Tracht, 
25 X 25 cm. Dieses Phosphat ist erst nach dem Zweiten W eltkrieg 
bei einer Prospektierung gefunden worden; der B rasilianit fin ­
det auch als Edelstein großen Anklang.
Aber auch K unstgegenstände w urden aus schönen Steinen h e r­
gestellt: die Lapislazuli-Tabaksdose von Prinz Eugen von
Savoyen besitzt z. B. hohen historischen W ert, eine w eitere 
Schmuckdose m it einer Sam m lung sächsischer Edelsteine des 
18. Jah rhu nd erts  — ein Verzeichnis der Schmucksteine ist in der 
Dose in einem Geheimfach untergebracht. Jede dieser vielen 
Dosen zeichnete sich durch einfallsreiche A usführung an K unst 
und edlem M aterial aus, und m eist kannte m an auch die S tein­
schneidekünstler.
Mit m ehr als 4500 M eteoriten ist unsere Sam m lung wohl nicht 
die größte, aber sicherlich die bedeutendste der Welt. Sie fand 
ih ren  A nfang am 23. Mai 1808 nach einem großen M eteoriten­
fall bei S tannern  in M ähren. D irektor Schreibers und Alois Beck 
von Widmanstätten sam m elten an O rt und Stelle und brachten 
eine stattliche Menge von M eteoriten zusammen. Es gibt Stein­
m eteorite, E isenm eteorite und T ektite (Glasmeteorite).
Die H aüptarbeitsgebiete der M ineralogischen A bteilung sind 
einerseits die M eteoriten und in letzter Zeit auch die Mond­
gesteine, aber auch sedim entpetrographische und rein m inera­
logische U ntersuchungen w erden sehr gepflegt. Leider verfügt das 
N aturhistorische Museum noch nicht über eine eigene Mikrosonde, 
so daß m anche wissenschaftlichen U ntersuchungen nu r sehr lang­
sam fortschreiten.
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Neben diesen wissenschaftlichen Aufgaben kom m t auch die 
Sam m lung nicht zu kurz, und gerade in letzter Zeit konnten wei­
tere prachtvolle M ineralstufen erw orben und auch wissenschaftlich 
wertvolles, neues M aterial zustande gebracht werden. Eine Sonder­
ausstellung über M ondgesteine und eine noch jetzt laufende Aus­
stellung über Blei und Zink in Österreich zeigen die V ielfalt der 
Arbeitsgebiete; fü r das nächste Jah r ist die N euaufstellung eines 
Edelsteinsaales vorgesehen. Dazu kommen laufend wissenschaft­
liche Publikationen.
W enn w ir nun bei unserer Besichtigung weitergehen, so kommen 
w ir in die Geologisch-paläontologischen Sam mlungen. Hier wird 
uns ein in teressanter Einblick in die Geschichte der Erde und des 
Lebens auf unserer Erde verm ittelt. Die Sam m lung selbst ist 
überaus groß und vielseitig: Wie viele Sam m ler w aren notwendig, 
wie viele A nkäufe w urden getätigt, bis ein solches M aterial zu­
sammenkam! M ehr als 600.000 fossile Tier- und P flanzenarten 
m it w eit über 2 M illionen Exem plaren stehen geordnet jedem  Wis­
senschaftler zum Vergleich zur Verfügung. Von den ältesten 
Pflanzen und Tieren beginnend!
Die Tertiärsam m lung des W iener Beckens bildete die G rundlage 
für die bedeutenden M onographien von Hörnes, Hoernes & Auin- 
ger und Schaffer, die T ertiärpflanzensam m lung von Ettingshausen 
ist ein Begriff. Die größte alpine Sam m lung der W elt finden w ir 
hier und auch eine einzigartige Algensammlung.
Der wissenschaftlich w ertvollste Teil aber ist die fast 23.000 Stücke 
um fassende Holotypensam m lung. Und es sind m ehrere tausend 
Unikate, deren W ert sich durch die Einm aligkeit dieser Objekte 
nicht in Zahlen ausdrücken läßt. Nicht nu r der A nkauf von O bjek­
ten, sondern jahrzehntelange, eigene Auf Sammlungen haben hier 
besonders w ertvolles wissenschaftliches M aterial zusam m enge­
bracht. Vieles davon w urde in eigenen A rbeiten veröffentlicht, 
wie über die A usgrabungen in Kohfidisch, wo eine 10 M illionen 
Jah re  alte T ierw elt wissenschaftlich erschlossen w erden konnte; 
auch die A usgrabung in W eingraben von fossilen Insekten, die 
vor m ehr als 30 M illionen Jah ren  gelebt hatten , brachte einm ali­
ges M aterial zutage.
Ebenso w ar ein gezielter A rbeits- und Forschungseinsatz im  Be­
reich von Gosau besonders erfolgreich. Der größte bisher gefun­
dene Am m onit Österreichs w ar der M ittelpunkt einer Am m oniten- 
Ausstellung. Auch die A usgrabung auf M am m utreste in Rup- 
persthal, N. Ö., erbrachte reiches Fundm aterial.
W enn w ir nun in der Geschichte des Lebens w eitergehen, so 
kommen w ir zum Menschen. Nach dem heutigen S tand der Wis­
senschaft g laubt m an, daß der Mensch schon vor IV 2 M illionen 
Jah ren  auf unserer E rde lebte. Vielfach finden w ir n u r seine H in­
terlassenschaften, wie Geräte, W affen und Gefäße, und n u r ganz.
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selten sind von den Vormenschen Knochenreste vorhanden — sie 
gehören zu den w ertvollsten Sam mlungsstücken. Die Anthropolo­
gische Sammlung besitzt einen besonders in teressanten jung- 
paläolithischen Schädel aus Lautsch in Böhmen, aber die Osteolo- 
gische Sam m lung um faßt über 24.000 Objekte! Sehr groß ist auch 
die Sam m lung prähistorischer und rezenter Schädel. Es sind auch 
trepan ierte  und deform ierte Schädel darun ter — vielleicht beson­
ders in teressant ist ein sogenannter Schädelbecher.
Gemeinsame A usgrabungen w urden seinerzeit in Nubien und 
später auch im Nildelta — Teil ed Daba — durchgeführt; auch 
darüber besitzt das Naturhistorische M useum reiches Beleg­
m aterial.
In letzter Zeit w urde auch eine Anthropologisch-erbbiologische 
Begutachtungsstelle etabliert.
Aber das Fehlen einer Anthropologischen Schausam m lung geht 
unseren Besuchern sehr ab. Leider w ird es nicht so bald möglich 
sein, eine solche A usstellung voranzutreiben, obwohl die Pläne 
h ierfü r schon lange vorhanden sind.
Die Prähistorische Sammlung zählt zu den w ertvollsten A btei­
lungen des N aturhistorischen Museums: Mit 78.000 Inven tarnum ­
m ern und m it über 1 Million Einzelobjekten gehört sie zu den 
größten ih rer Art. Die gesamte Prähistorische Schausammlung 
w urde vor nicht zu langer Zeit neu und m odern aufgestellt, und 
m an w ird sicherlich in nächster Zeit m ittels einer erklärenden 
Beschriftung diese Ausstellung publikum sw irksam er gestalten 
können. Besonders w ertvolle Fundobjekte sind in großer Viel­
zahl vorhanden, un ter anderem  das besondere Glanzstück, die 
„Venus von W illendorf“ Von ganz besonderem  W ert sind die 
herrlichen, prähistorischen Goldfunde bzw. Goldgefäße, die in 
einer S icherheitsvitrine zur Schau gestellt sind. Das H auptgew icht 
der Prähistorischen A bteilung liegt auf dem großartigen Fund­
kom plex der H allstattsam m lung. Jedes Jah r  w ird in H allstatt 
w eitergegraben und im m er neue in teressante Funde kom men hier­
bei zutage, aber auch die A usw ertung m acht große Fortschritte. 
Einm al gelang es, die Gewebstoffe, im Salz w undervoll konser­
viert, zu p räparieren  und zu untersuchen, dann w ieder w urden 
neue Erkenntnisse über B ergbaugeräte gewonnen, und vor eini­
gen Jah ren  konnten w ertvolle Fellm ützen gefunden werden.
Es zeigt sich auch hier wieder, daß nu r das selbst sorgfältig aus­
gegrabene M aterial den heutigen wissenschaftlichen A nforderun­
gen entspricht und fü r w eitere Fragen herangezogen w erden kann. 
Diese große Sam m lung bringt es natürlich m it sich, daß auch die 
präparatorischen A rbeiten im m er m ehr ausgebaut w erden m üs­
sen.
Im Novem ber 1972 w urde eine neue Sonderausstellung „Neo- 
lithische Idolkunst aus U ngarn“ eröffnet — dies w äre w iederum
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ein Beweis fü r  in ternationale Zusam m enarbeit; die H allstatt- 
W anderausstellung der Prähistorischen A bteilung ist schon seit 
Jah ren  in  vielen europäischen Städten unterw egs und h a t überall 
viele bew undernde Besucher gehabt.
Wir wollen nun die Sam m lungen im I. Stock besuchen.
Der erste Saal ist allerdings eine Verlegenheitslösung: W ir woll­
ten  im m er schon einen allgem einen Biologie-Saal, aber auch 
die Botanik durfte  in einem Naturwissenschaftlichen Museum 
nicht fehlen, und so w ar es eine sehr schwierige Aufgabe, in einem 
einzigen Saal einen Q uerschnitt durch die Botanik zu geben, wenn 
m an bedenkt, daß die Botanik hier über 3 M illionen H erbarb lä tter 
besitzt!
Den G rundstein zu dieser Sam m lung legte Kaiser Franz I., 
als er im Jah re  1807 sein P rivatherbarium  dem k. u. k. Hof- 
N atu ralienkab inett schenkte. Viele Kollektionen w urden später 
erworben, so daß die Botanische A bteilung bald das größte H erbar 
M itteleuropas zusam m enbrachte, und keine neuen system atischen, 
monographischen B earbeitungen auf botanischem  Gebiet sind ohne 
Benützung des W iener H erbarium s möglich! D araus ist auch der 
überaus große Leihverkehr (von 15.000 B lättern  im Jahr!) zu 
erklären.
Die Sam m lungen sind reich an Typen. So ist eine sehr vollständige 
Früchte- und Sam ensam m lung vorhanden, w eiters eine große 
Holzsammlung und eine ausgezeichnete Orchideensammlung. In 
letzter Zeit konnte auch ein M ikro-Pilz-H erbar erw orben werden. 
Das Museum besitzt ferner auch die beiden ältesten H erbarien und 
un ter anderem  3500 Tafeln künstlerische botanische Illustrationen 
und über 1000 Zeichnungen des berühm ten Pflanzenm alers des 
19. Jahrhunderts, Ferd inand Bauer.
Gleich im Anschluß an diesen einzigen botanischen Schausamm ­
lungssaal beginnt die Zoologie — sie ist systematisch aufgestellt —, 
und es sind h ier m ehr als 100.000 Gläser und A rten  m it m ehreren 
M illionen Exem plaren.
Es ist m erkw ürdig, daß den Grundstock fü r diese Abteilung 
eigentlich die engbegrenzte Sam m lung parasitischer W ürm er bil­
det. Die Forscher Bremser und Natterer sam m elten m it großem 
Eifer, und Diesing führte  die wissenschaftliche B earbeitung durch. 
Dieses M aterial w ar auch der Ausgangspunkt fü r die Erforschung 
der parasitischen W ürm er überhaupt, und erfreulich ist es, daß 
auch heute diese Forschungen im Museum w eiterbetrieben w er­
den: Dr. Kritscher beschäftigte sich sehr intensiv m it Fischparasi­
ten, und eine G astprofessur an einer südam erikanischen U niversi­
tä t zeigt am besten die A nerkennung für seine wissenschaftlichen 
Arbeiten.
N atürlich brachten  besonders die T iefsee-Expeditionen des Schif­
fes „Pola“, die Expeditionen an das Rote Meer, die „N ajade“-
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Fahrten , die W eltum seglung der F regatte  „N ovara“ und die Expe­
dition nach Jan  M ayen zahlreiches wissenschaftliches M aterial, das 
fast fü r alle Sam m lungen des Museums großen Zuwachs brachte. 
Besondere Glanzstücke sind große und seltene Korallenstöcke, 
viele von besonderer Schönheit.
Vielleicht sollte h ier erw ähnt werden, daß ein P räparator, H err 
Bruno Klein, das Nervensystem , das sogenannte S ilberlinien­
system, der Einzeller entdeckte und dafür das E hrendoktorat der 
W iener U niversität verliehen bekam.
W eitere Säle sind den W eichtieren Vorbehalten, und m it m ehr als 
45.000 A rten  aus IV2 M illionen Fundorten  und m it m ehr als 
5 M illionen Exem plaren ist auch dieser M useum sbestand überaus 
gewaltig.
Auch hier w aren es w ieder Ankäufe von Sam mlungen, Geschenke 
und Auf Sammlungen, die in den vielen Jah ren  diese Menge zu­
sam m enbrachten. Es kann wieder nu r eine kleine Kostprobe sein, 
fast jedes O bjekt ist irgendw ie in teressant und sehenswert. — 
Hier eine große Landschnecke, ein Holotypus, dann eine farben­
prächtige Conus-Schnecke („Conus geographus L inné“) aus dem 
Indopazifischen Ozean: Die Schnecke hat auf der Radula — Reib­
platte — Giftzähne, die für den M enschen tödlich sein können, 
w eiters schöngefärbte Spondylusschalen und schließlich wieder, 
künstlerisch bearbeitet, die sogenannte Don-Pedro-Dose, die zu 
einer Tabaksdose um gearbeiteten, polierten Schalen einer Cyrena; 
sie w urde dem Kaiser Franz I. von Kaiser Pedro zum Geschenk 
gemacht — verm utlich ist es eine W iener Goldschm iedearbeit. 
H ier w eiters die polierten Schalen einer M iesmuschel oder B lau­
muschel (Mytilus); sie sind durch reichverzierte Goldleisten ver­
bunden, deren V orderteil in einen Fischkopf endet; die Augen 
bestehen aus kleinen Rubinen, das Maul kann durch Druck ge­
öffnet werden. Sie dürfte  wahrscheinlich als S treusand- oder 
Schmucktabaksdose verw endet w orden sein, es ist eine französi­
sche Goldschm iedearbeit aus dem 17. Jahrhundert.
W eiters sind auch Krebse, Spinnentiere und M yriapoden ausge­
stellt; besonderen W ert haben die von Pesta bearbeiteten Krebse 
der Adria, und bei den M yriopoden =  Tausendfüßlern gibt es hier 
zahllose Holotypen. Sie repräsen tieren  ebenfalls einen großen 
wissenschaftlichen W ert, doch ist es m ir h ier leider nicht möglich, 
auf die vielen interessanten Details einzugeben.
W ir können w ieder nu r staunen, wenn w ir die Form enfülle der 
Insekten sehen: viele M illionen A rten und jede von diesen A rten 
ist genau definiert. Die gesamte Enthomologische Sam mlung ist 
unglaublich um fangreich, sie um faßt m ehr als fünf Millionen 
genadelte Exem plare.
Um hier w iederum  nu r einige anzuführen: Es ist kaum  glaublich, 
daß so zarte  Sam m lungsobjekte wie K leinschm etterlinge oder
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Fliegen m ehrere h u nd ert Jah re  überdauert haben, denn es w äre 
sonst kaum  möglich gewesen, eine so große Anzahl zusam m enzu­
bringen. W enn Sie nun überlegen — wieviel Zeit fü r das Zusam ­
m enbringen einer Sam m lung gebraucht w urde: die F ah rt zur 
Fundstelle, das Fangen — oft in der Nacht —, dann das sorgfältige 
P räp arieren  und Nadeln, oft un ter dem Mikroskop, die Beschrif­
tung, das Bestim m en und Einordnen und schließlich die oftmalige 
V ergiftung der Objekte, dam it sich nicht Schm arotzer einnisten, 
die dann die ganze Sam m lung vernichten — es ist daher verständ­
lich, daß die Privatsam m lungen im m er seltener werden!
Die m eisten P rivatsam m ler sind bereits ausgezeichnete Speziali­
sten geworden, so daß sich jedes Museum bem üht, solche Spezia­
listen an das Museum zu binden, und vielfach finden dann auch 
diese Spezialsam m lungen den Weg in das Museum.
W ieder wollen w ir wahllos aus der großen Menge einige heraus­
nehmen. Z uerst wenden w ir uns den K äfern zu. Die Coleoptero- 
logische Sam m lung um faßt 40.000 bestim m te A rten m it m ehr als 
zweieinhalb Millionen Exem plaren. Diese Käfersam m lung, insbe­
sondere das paläarktische M aterial, w ird kaum  von einem anderen 
Museum übertroffen.
Die Fliegensam m lung h a t 300.000 genadelte Exem plare, aber von 
besonderem  Interesse sind naturgem äß die Schm etterlinge.
Die Lepidopterensam m lung des N aturhistorischen Museums 
um faßt 400.000 genadelte Objekte m it ca. zwei M illionen Exem ­
plaren — sie ist die größte Schm etterlingsam m lung am K onti­
nent.
Die Am phibien- und Reptiliensam m lung — die Herpetologische 
Sam mlung — um faßt heute 200.000 Exem plare m it 40.000 Gläsern 
(1806 w aren es nu r 200 Objekte). Den Grundstock dieser Sam m ­
lung bildete die B rasilienausbeute von Natterer, w eiterer Zuwachs 
kam  von der Novara-Reise. Wissenschaftlich besonders w ertvoll 
ist die Osteologische Sam m lung der Schildkröten, die Siebenrock 
zusam m enbrachte. Auch In tendan t Steindachner verdank t die 
Herpetologische Sam m lung viel w ertvolles M aterial — er hoffte 
immer, die herpetologische Fauna des ganzen südam erikanischen 
K ontinentes vollständig zusam m enzubringen. Die W iener herpe­
tologische Sam m lung genießt W eltruf und ist vielfach der Sam m ­
lung des Britischen Museums gleichzustellen. Insbesondere sind es 
die ausgestorbenen Riesenschildkröten, die unersetzbar sind; 
ebenfalls sehr w ertvoll sind die beiden großen Gaviale. Diese Tiere 
sind sehr selten gew orden und in dieser Größe sind sie richtige 
Raritäten.
Selbstverständlich kann  auch eine große Schlange im Museum 
bestaunt werden: es ist eine fünf M eter lange Pythonschlange aus 
H interindien. Besonders w ertvoll sind auch die verschiedenen A rten
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von W aranen, die das Museum besitzt. B ekannt ist hier der 
Komodo-W aran — die größte lebende Echsenart.
Auch die Fischsam m lung m it m ehr als 80.000 P räparategläsern , 
2000 Skeletten und m it 300 S topfpräparaten  — m it zusam m en 
750.000 Exem plaren — ist eine der größten in Europa. Besonders 
die S kelettp räparate  sind wissenschaftlich sehr w ertvoll. Es sind 
auch hier w ieder zahlreiche Holotypen und Cotypen zu finden, die 
den wissenschaftlichen W ert der Sam m lung sehr erhöhen. 
Besonders eindrucksvoll ist der Abguß von Latim eria, eines erst 
w ährend des Zweiten W eltkrieges erstm als entdeckten Fisches, 
der zu den Quastenflossern gehört — eigentlich ein lebendes 
Fossil!
W enn w ir nun  w eitergehen, so kom men w ir in die Schausäle der 
Vogelsammlung. N atürlich ist von den riesigen Beständen nur ein 
kleiner Teil ausgestellt. W ir sind soeben dabei, einen Vogelsaal 
neu zu gestalten. Die Ornithologische Sam m lung um faßt 72.500 
S topfpräparate  und Bälge, 1000 Nester und über 1000 Vogel­
skelette, w eiters eine E iersam m lung m it 23.000 E ierarten, die 
genau bestim m t sind. Die w ertvollsten Bestände sind 90 Bälge 
von fast ausgestorbenen und 200 von bereits ausgestorbenen 
Vogelarten. W ieder will ich nur einige Exem plare ausw ählen: ein 
bereits sehr selten gew ordener südam erikanischer Adler; ein 
U nikat ist ein fast vollständiges Skelett der ausgestorbenen 
Dronte, auch Dodo genannt, die einm al auf der Insel M auritius 
lebte und im 16. Jah rh u n d ert entdeckt w urde — es gibt in den 
Museen der W elt nu r ganz wenige Reste. Ein besonders schöner 
Vogel ist der javanische Rhinozeros-Vogel. E r ha t eine eigene 
Brutpflege: das Weibchen w ird in eine Nesthöhle eingeschlossen 
und w ährend der ganzen B rutzeit vom M ännchen gefüttert. Diese 
Vögel befinden sich schon seit 1830 im Museum und sind durch die 
ausgezeichnete P räparation  recht gut erhalten.
Eine fast ausgerottete Vogelart sind die Erdpapageien oder Eulen­
papageien aus Neuseeland. Sie sind flugunfähig. W ir verdanken 
diese E xem plare H errn  Andreas Reischek. Eine w eitere Vogelart 
— die Moa — w urde von den Menschen vollständig ausgerottet. 
Wir haben neun vollständige Skelette von diesen Riesenlauf­
vögeln, die auf Neuseeland lebten.
Die Säugetiersam m lung m it 20.000 Bälge-Skeletten und Alkohol­
p räpara ten  und 1200 S topfpräparaten sowie 500 Derm oplastiken 
ist sehr reich an w ertvollen Beständen. B erühm t ist die große 
und w ertvolle Fellsam m lung. R aritä ten  sind die seltenen bzw. die 
ausgestorbenen T iere wie Quagga, Blaubock, K ap- und B erber­
löwe und die Stellersche Seekuh.
Sehr selten ist auch bereits das Javanische Nashorn — es ist eine 
einhörnige A rt und hat eine rüsselartige, verlängerte  Oberlippe 
und zahlreiche Hautbuckel.
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Das E rdferkel m it seinem eigenartigen Gebiß — Röhrenzähne — 
h a t seinen Namen daher, weil sein Fleisch im Geschmack dem des 
Schweines sehr ähneln soll. Ganz selten auch in den Museen ist 
der Takin, ein W iederkäuer. E r lebt in den schwer zugänglichen 
G ebirgsw äldern im Südosten von Tibet. Eine W isentfam ilie ist 
ebenfalls ein w ertvoller Bestand. W isente (Auerochse oder Ur) 
w aren bis zum M ittelalter in Europa w eit verb reite t und sind 
heute vom A ussterben bedroht.
Die Säugetier-A bteilung hat sich in letzter Zeit sehr m it K lein­
säugern beschäftigt — sie w urden früher wenig beachtet und 
w aren daher auch in der Sam m lung nur sehr spärlich vertreten . 
Interessantes M aterial w urde zuletzt in der Türkei gesam m elt und 
m itgebracht.
Ich hoffe, Ihnen m it dieser knappen Auswahl eine Übersicht über 
das reiche Sam m lungsm aterial gegeben zu haben. Sie werden ver­
stehen, welche großen A ufgaben und welche immense V erantw or­
tung die W issenschaftler und ihre M itarbeiter im Museum haben. 
Es beginnt m it der gew issenhaften B etreuung der Sam m lungs­
bestände, N euaufstellung publikum sw irksam er Schausäle, F üh­
rungen, Exkursionen, Aufsam m lungen, Expeditionen, Grabungen, 
M itarbeit bei Handbüchern, M itarbeit bei geologischen Landes­
aufnahm en und M itarbeit bei P ro jek ten des Forschungsrates und 
der D urchführung w eiterer zahlreicher, wissenschaftlicher A rbei­
ten. Vieles darüber w ird in den A nnalen des N aturhistorischen 
Museums veröffentlicht. Der 76. Band der A nnalen ist vor k u r­
zem erschienen, er ha t einen Umfang von 757 Seiten und eine 
Auflage von 1100 Exem plaren. Die A nnalen sind auch als Tausch­
organ fü r fast 1000 T auschpartner in der ganzen W elt bestim m t. 
W ir erhalten  dadurch wichtige wissenschaftliche Zeitschriften und 
Bücher im dreifachen W ert der Herstellungskosten der Annalen.
Aber das Museum hat auch einen großen Nachholbedarf: nicht 
nu r die Außenfassade, sondern auch viele andere B auprojekte, wie 
der Innenausbau, der direkte Strom anschluß an das Stadtnetz, die 
Fernheizung, die N euaufstellung der Schausam m lungen m it 
V itrinenbeleuchtungen und der Ausbau der notw endigen Sicher­
heitsvorkehrungen, der Ausbau der Bibliotheken und der großen 
Sam m lungsbestände im Kom paktsystem  sind hier zu nennen.
Ein Z ehnjahresprogram m  für die D urchführung der notw endigen 
baulichen Sanierungen des N aturhistorischen Museums w urde 
bereits e rarbeite t und allen zuständigen Stellen zur K enntnis 
gebracht. Ein A usbauplan fü r die N eugestaltung der Schauräum e 
w ird in nächster Zeit erfolgen. F ür den wissenschaftlichen Betrieb 
sind neue U ntersuchungsanlagen und G eräte notw endig, um die 
dringendsten Forschungsvorhaben durchführen zu können. Eine 
verstärk te  wissenschaftliche und populärwissenschaftliche P ub li­
kationstätigkeit m uß angestrebt werden.
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Es ist erfreulich, daß unsere Besucherzahl im Ansteigen begriffen 
ist. W ir w erden wahrscheinlich schon im Novem ber unseren 
100.000. Besucher begrüßen können und natürlich entsprechend 
feiern. F ür den „Tag der offenen T ür“ haben w ir viele in teressante 
Program m punkte. Vor allem wollen w ir unsere K inder fü r das 
Reich der N atur noch m ehr interessieren und begeistern. F ür das 
nächste Ja h r  ist die Errichtung eines eigenen K indersaales vor­
gesehen, wo un ter fachkundiger Aufsicht fü r die K inder verschie­
denen A lters vieles geboten w erden soll.
Und so hoffe ich, daß es m ir gelungen ist, Ihnen, meine Damen 
und Herren, das N aturhistorische Museum als ein sehr aktives 
Museum vorgestellt zu haben.
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